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Formen und Wandlungen 
eines Trinkgefäßes 

Zu den jüngsten Erwerbungen 
des Sammlers Heinrich Gläntzer 
zählt ein Stop aus Zinn. Was ist ein 
Stop? Meyers Konversations-Lexi­
kon, 4. Auf I. 1889, kennt nur das 
Wort "Stoof = altes Hohlmaß, be­
sonders in den russischen Ostsee­
provinzen , 1.275 - 1.530 Liter". 
Ausführlich und erschöpfend be­
richtet das Grimmsche Wörter­
buch, zehnter Band , dritte Abtei­
lung, Spalte 305: "Stop ist ein nie­
derdeutsches Maß, mit der Neben­
form Stof, ursprünglich entspre­
chend hochdeutsch Stauf, ein be­
cherförmiges Trinkgerät. Die alte 
gemein germanische Bezeichnung 
lautete staupa, späterhin verdrängt 
durch die Lehnworte Becher und 
Kelch, ohne Veränderung einge­
gangen ins Mittellateinische. Im 
Angelsächsischen gibt es ein Wort 
stoppa = Eimer, im Altsächsischen 
stoppo, im Holländischen stoop; 
auch das hochdeutsche stübchen 
hängt damit zusammen" . Neben­
einander kommt das Wort stop als 
Maßeinheit und als Gefäßbezeich­
nung vor, eine Erscheinung, die 
nicht ungewöhnlich ist . Maß, 
Quart, Pinte sind Parallelen dazu, 
wobei letzteres vom Gefäß sogar 

A/J/J. 1: 5t01' ;11it Deckel. Mölln, mit Jahreszahl 1581. H. 28,8 C111 . 
.Ra thallS in Mölln. 

auf das Haus übertragen wurde, in 
dem man solche ausschenkte: eine 
Pinte ist im Rheinlande eine 
Kneipe . 

In Testamentsurkunden - so 
findet sich in einem hinterlassenen 
Manuskript von Kar! Kratzenber­
ger' , leider ohne Angabe der Quelle 
angemerkt --r werden Stope mehr­
fach genannt, "so in Barne Erlings­
sons Testament vom 25 . Januar 
1308 oder 1309: og min unforgylt 
stob -, weiter in Bjarne Audun­
sons Testament von 1320: . .. eth 
credensze stop med eth lag forguld , 
som fader henne gaf mig". Das 
Material ist nicht ausdrücklich ge­
nannt; da die Stope als "vergoldet" 
bezeichnet werden, dürfte es sich 
nicht um Zinn gehandelt haben, 
wahrscheinlich um Silber. "lll 
koppe van alabstre unde III stope 
van alabastre" nennt ein Wismarer 
Inventar2 sowie auch" 1 maser (= 
Ahornholz-) stop myt sulver" .In 
einem Testament heißt es "noch 
geve ick mynen graten stoep in 
Marienkercke tho bruken . . . thom . 
aventmalle,,3. 

Auch hier ist kein Material ge­
nannt, doch heißt es 1429, Erz-

' . . 

bischof Aslak Bolt- habe bei seiner 
Ankunft in Drontheim "item VII 
tinn staup" mit sich geführt4

• 

Daß der Stop in seiner Form als 
eimerähnliches Trinkgefäß ein spe­
zifisch norddeutscher Typus ist, 
betont der Rostocker Professor der 
Dichtkunst (und Mathematik) Jo­
hann Wilhelm Lauremberg in sei­
nem 1654 erschienenen Buche "De 
veer olde berömede Schertzgedich­
te", 4, S. 637: 

"ihr drincket aus dem becher 
wy drincken uth dem stope ." 

Sehr gesprächig in bezug auf 
Stape sind die Zinngießerakten der . 
Stadt Wismar. Am 3. Dezember 
1585 bestätigt der Rat dieser Stadt 
eine Kannengießerordnung, in der 
dreimal ausdrücklich von Stapen die 
Rede ist. Keine andere Ordnung 
niederdeutscher Städte - von 
Hamburg über Lübeck und Schwe­
rin bis Rostock - spricht sonst von 
diesem Gefäßtypus, nur einmal 
werden 1493 in Lübeck zwei Stope 
mit Leden (Deckeln) erwähnts. 
Wismar scheint ein Zentrum dieser 
Gattung gewesen zu sein- 'und so 
verwundert es nicht, daß sich sechs 
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Abb. 2: Stap einer Mal/rerzl/nft. Wahrscheinlich Wismat', datiert 
1502 , H. 19 cm. Slg . Kirsch, Miinchen . 

AI>b . 3: St0l' einer MallrcrZlln!t . Wismur , 3. Viertel des 15 . Jh . H. 
19 CI1l. Ehemals Slg . Dr . eml/ , versch al/en. 

mittelalterliche Stope von derzeit 
neun bekannten Exemplaren im 
Besitz des Heimatmuseums zu 
Wismar befinden. 

Wie sieht nun ein zinnerner Stop 
aus und was ist das Charakteristi­
sche an ihm? Er hat die Form eines 
Eimers, zwischen 15 und 22 cm 
Höhe, erweitert sich leicht nach 
oben und steht, bis auf zwei oder 
drei Ausnahmen, auf drei Füßen, 
meist in Gestalt von hockenden 
Löwen . Abgesehen von zwei Exem­
plaren - eines davon ist das der 
Sammlung Gläntzer - haben sie 
alle zwei seitliche senkrechte 
Ohrenhenkel zum Anheben, denn 

r-das Gewicht der Gefäße ist bei rela­
tiv dicker Wandung nicht gering. 
Der Stop der Sammlung Gläntzer 
wiegt 1650 g, andere sind noch 
schwerer; das Fassungsvermögen 
liegt zwischen ein und zwei Litern. 

Die beschriebene Grundform hat 
mancherlei Abwandlungen erfah­
ren, die zum Teil vom Geschmack, 
zum Teil vom Wandel desZeitstiles 
bestimmt sind. Die Blütezeit der 
Stope darf man wohl von der Mitte 
des 15 . bis zum Ende des 16. Jahr­
hunderts annehmen; ein Ausläufer 
mit Datierung von 1631 ist aus 
Wildeshausen bekannt6

; die Be­
merkung im Schertzgedicht des Jo­
hann Wilhelm Lauremberg von 
1654 läßt auf das Vorhandensein 
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solcher Geräte noch im 17. Jahr­
hundert bis über die Mitte hinaus 
schließen - erhalten haben sich 
zinnerne Exemplare aus so später 
Zeit anscheinend nicht, 

Datiert sind nur drei der bekann­
ten Stücke : 1502, 1581 und 1585. 
Alle, bis auf die späten, haben um­
lau fende Inschriften in schön ange­
ordneten gotischen Minuskeln. Sie 
nennen die Namen der Stifter, von 
denen einige sich urkundlich be­
zeugen lassen. Manche Stope tra­
gen gravierte Handwerksembleme , 
die darauf schließen lassen, daß sie 
als Trinkgeräte von Zünften ge­
dient haben. Eingeritzte Zeichen in 
Form von Hausmarken finden 
sich bei den meisten; möglicher­
weise handelt es sich um Zeichen 
der Zinngießermeister , doch hat 
sich bisher noch keine dieser 
Marken auflösen lassen . Bei dem 
Versuch, die Stope mittelalterli­
chen Stilgepräges chronologisch zu 
ordnen, sollte man von dem da­
tierten Stück ausgehen. Es ist der 
inschriftlich auf 1502 datierte Stop 
(Slg. Kirsch, München), der sich 
jedoch von allen anderen dadurch 
unterscheidet, daß seine Wandung 
polygonal gestaltet ist, während 
Fuß und Mündungsrand in die 
Kreisform übergehen (Abb. 2). Er 
hat eine ausgeprägte Fußzone und 
einen abgesetzten Lippenrand. Die 

- - - - - --------

Schrift verläuft in einem Fries 
unten herum und ihr Inhalt lautet : 
"in deme jar na(ch) (ge)bort (un­
seres Herrn) dusent v (= fünf hun­
dert) IJ v e." Vier Löwen tragen das 
Gefäß, das zwei einfache glatte 
Ohrenhenkel besitzt, Ein gravier­
ter Hammer und eine Kelle in ei­
nem Wappenschild weisen darauf 
hin, daß es sich um den Stop einer 
Maurerzunft handelt. 

Im Besitz von Dr . Crull in Wis­
mar befand sich einst ein Stop von 
rundem Querschnitt, eimerförmig, 
mit leichter Erweiterung nach der 
Mündung zu, akzentuiertem Fuß­
und Lippenrand, auf drei Löwen­
füßen ruhend (Abb. 3) . Die gra­
vierte Umschrift in einem Fries 
etwas unterhalb der Mitte des Kör­
pers nennt zwei Namen: heink, bol- . 
kebar iochim dankver. Nach Schlie, 
"Kunst- und Geschichtsdenkmäler 
des Großherzogtums Mecklen­
burg-Schwerin", Band 2, begegnet 
ein Bolkebar ohne Vornamen 1475 
und 1477, ein Zimmermann Dank­
wart 1475. Das unterhalb der In­
schrift gravierte Winkelmaß und 
ein Lot lassen sich mit dem Berufe 
des Zimmermanns Dankwart gut in 
Einklang bringen . Der Stop könnte 
im dritten Viertel des 15. Jahrhun­
derts entstanden sein . 

Stilistisch zusammengehörig er­
scheinen zwei Stope, die beide ur-
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Al>b. 4: Slop , viellcicht der Zl/II!t der ISchi!!s-)zimmcrlcl/te , mit dcm 
Nnmcl1 Mochow . Wahrschcilllich Wismar, 3. Viertel des 15. Jh. 
H. 16 CI1J. Heimatmll SCl/ 1I1 Wisl1Inr . 

AbI>. 5: St0l" Wismar, 3. Vicrtel dcs 15. Jh . H. 16,5 cm. Hcimat ­
ml/sel/m Wismar. 

tümlich ~nd deshalb zeitlich früh 
wirken, weil sie keine akzentuierte 
Fußzone besitzen und auch ihr 
Lippenrand nicht oder kaum abge­
setzt ist. Sie gehören beide dem 
Heimatmus,eum Wismar. Der eine 
steht hoch auf Füßen in Gestalt von 
hockenden Löwen und hat einen 
ungewöhnlich niedrigen Körper, 
der an einen Mörser erinnert 
(Abb . 4) . Zwei sehr flache Wulst­
ringpaare gliedern die Wandung in 
drei Zonen . Um die Mitte läuft ein 
Fries mit der lapidaren Minuskel­
inschrift : "mochow". Der sonst 
nicht gCJlützte Raum des Frieses 
enthält kantige Flechtbandmotive . 
Ein unten eingraviertes Winkel­
maß könnte auf Zimmerleute oder 
Maurer hinweisen . Der andere der 
bei den Stope ist ebenfalls wie der 
erste nur 16 cm hoch , doch wirkt er 
steiler proportioniert , weil der 
Körper selbst schlanker und höher 
ist; die tragenden Löwen heben das 
Gefäß kaum etwas über den Boden 
(Abb. 5). Die Eimerform ist hier 
perfekt . Der Fußrand ist lediglich 
wie eine Börtelung angedeutet, der 
Lippenrand wird nüi von einem 
unterhalb umlaufenden dün­
nen Wulstprofilring begleitet. 
Vier Friese umziehen den Gefäß­
körper , zwei mit Inschrift und je­
weils darunter zwei mit kantigem 
Flechtband, das genau dem des vor­
genannten Stopes entspricht. Auf' 

den Inschriftfriesen steht: " dessen 
stop let maken hans koster nv (= 
und) lemmeke meiger dar ledden se 
IIIIj s' . .' ." Ein Hans Koster wird, 
nach Schlie7

, 1461-1478 genannt. 
Aufgrund der strengen , kargen 
Formen möchte man diese beiden 
Stape zumindest vom Stil her an 
den Anfang der Reihe stellen und 
sie dementsprechend in die Mitte 
bzw. das 3. Viertel des 15. Jahr­
hunderts datieren. 

Folgt man der soeben geäußerten 
Mutmaßung, daß wenig betonte 
oder nicht vorhandene Ausgestal­
tung von Fuß- und Mündungszone 
Zeichen für eine frühe Stilstufe 
sind und die stärkere Akzentuie­
rung , das deutliche Absetzen und 
Ausarbeiten von Fuß- und Lippen­
rand ein stilistisches Fortschreiten 
kennzeichnen, so sind jetzt zwei 
weitere Stape anzuschließen, die 
einander ähnlich sind, beide wie­
derum aus dem Heimatmuseum zu 
Wismar. Ihre gemeinsamen Kenn­
zeichen sind der deutlich ab­
gesetzte, stei l aufstrebende Fuß­
rand und der durch Profile, sowie 
bei dem einen durch eine sanfte 
Kehle, gegliederte Lippenrand . Die 
Inschriften, jeweils in zwei Friesen, 
lauten: "Hinrik mens gaf dessen 
stop - help svnt anna", darunter 
graviert Lot, Winkelmaß und Beil 
als Zeichen der Zimmerleute 

(Abb . 6). Die Inschrift befindet sich 
auf dem Stap mit den kleinen, ganz 
undeutlich verschliffenen hocken­
den Löwen . Auf dem anderen Stop, 
der keine tragenden Füße besitzt­
eine große Ausnahme übrigens -
heißt es: "dessen stop gaf herman 
merten - sen dat em got gnedich si 
am'n" (Abb . 7). 

Alle bis jetzt besprochenen Stope 
haben jeweils zwei seitliche Hen­
kel, die senkrecht stehend in mehr 
oder minder regelmäßigem Bogen 
verlaufen. Der Querschnitt ist 
rund, zuweilen sind die Henkel 
massiv·gegossen. Denkt man an die 
oft mit reichem Relief geschmück­
ten Henkel der gleichzeitigen; im 
gleichen Gebiet entstandenen Han­
sekannen, so will uns die unge­
gliederte, ungestaltete Form der 
Stophenkel etwas arm erscheinen. 

Die bei den nächsten in diesem 
Aufsatz besprochenen Stope besit­
zen überhaupt keine Henkel. Der 
eine (Staatliches Museum Schwe­
rin) hat eine schmale, klar und ein­
fach gegliederte Fußzone und einen 
entsprechenden Lippenrand (Abb . 
10). Etwas unterhalb der Mitte bil­
den zwei umlaufende schwach wul ­
stige Profile ein Feld, in dem nach 
einem schräg rechts geteilten Wap­
pen mit drei Sternen und drei Fi­
schen die Inschrift beginnt: 
"d( omin)vs Jacobvs Brvseke de dit" 
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AI>f" 6: St,,!, CillCI Mfll/rcr=llH{t , mit Nnmc lI des. Hiluik MClis. 
Wismflr, 1/111 1500. H. 16,5 rm. Heimntlllllscl/m Wi"mnr. 

Al,l,. B: Stop . MerklelllJUrg, 1. Hälfte des 16. Jh ., H. 16 [111. Heimat­
IIII/sel/m Wismnr . 
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Abb. 7: Stol', mit Nnmrll drs Henllf11l11 Merten. Wnhrsrheill/ich 
Wismnr, I/m 1500. H. 15,5 rm . Heimatml/sel/m Wismar. 

Abb . Ba,: Stop. Paul Auerdiek, Wismar, mit Jahreszahl 1623 . 
H. 15 cm. Heimatmuseum Wismar. 
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und sich darunter umlaufend fort­
setzt: "Istvm slannev(m) pottvm 
Intoribvs eivsaia In pace r (e) q(ies­
cat) ". Ein Zinngießer namens Nic- ' 
las Bruseke, der in Wismnr 1503 
erwähnt und 1509 als verstorben 
beze ichnet wird, dürfte wohl ein 

, Verwandter oder Namensvetter des 
wil.ppenführenden dominus Jacobus 

" . Bruseke gewesen sein. Viel später 
: .... erhielt der Stop am oberen Rande 

'die Insc\1rift: "Dis ist der Träger 
.. CompagI;lY ihren Willkommen. 

Jacob Hadeler, Johann Reppien 
1814" . . ?wischen den Zahlen 18 
urd 14 'ist eine Art Beil, mit der 
Schneide ·auf die Spitze einer Raute 
ge;ichtet. 

Der Stop der Samllliung Gläntzer 
hat ein Wulstprofil Ulll di e Mitte 
des Körpers, ist in seinem unteren 
Teile verhältnismäßig schlank und 
schwingt zur Mündung hin har­
monisch aus (Abb. 9). Der Lippen­
rand ist abgesetzt, der Fuß - an­
ders als bei allen bisher besproche­
nen Stücken - nicht nur deutlich 
abgesetzt, sondern als Fußrand 
gestaltet, der im Winkel von der 
senkrechten Gefäßwandung ab­
knickt und sich abflachend auf den 
Boden legt. Die Löwen , die sonst 
das Gefäß meist richtiggehend auf 
ihren Rücken - mit Hilfe ange­
arbeiteter Blöckchen - tragen, 
sitzen auf gleicher Ebene mit dem 
Standring und sind stark zurückge­
lehnt. Hier zeichnet sich eine Fuß­
gestaltung ab, wie sie in der Folge­
zeit bei , norddeutschen zylindri­
schen Schenk- und Trinkkrügen 
und auch bei vielen Rörken üblich 
werden sollte. Unterhalb des 
Wulstringes um die Mitte des Ge­
fäßkörpers steht die Inschrift, die 
jedoch wegen starker 'Bereibung 
nur bruchstückweise zu entziffern 
und als Text leider nicht zu lesen 
ist. Über dem Profil ring ist ein 
Wappenschild graviert mit einem 
Beil, auf dessen bei den Ecken der 
Schneide kleine Quadrate darge­
stellt sind. Trotz vielfacher Bemü­
hungen und langem Suchen ist es 
bisher noch nicht geglückt, eine 
Deutung für dieses Werkzeug zu 
finden . Auch das Hackmesser auf 
dem Stop mit alter Inschrift -
"Jacob Bruseke" - und späterer 
Inschrift der Trägercompagnie von 
1814 weist - allerdings mit der 

Abb. 9: 5top. Mecklenburg , 1. Hälfte des 16. Jh., H. 17,5 cm . 51g. H. Gläntzer. 

Schneide - auf ein Quadrat, das 
auf der Spitze steht; eine Lösung 
des Rätsels bringt diese Beobach­
tung jedoch nicht . 

Ähnlich in Aufbau und Gliede­
rung, ähnlich auch wegen des aus­
geprägten gekehlten Fußrandes ist 
ein Stop, ebenfalls aus dem Hei­
matmuseum in Wismar (Abb . 8). 
Er steht auf Löwen und hat zwei 
Bandhenkel. 

Was nun noch an Stapen folgt, 
sind Ausläufer. Das mittelalter­
liche Gepräge der bis hierhin 

besprochenen Exemplare wird ab­
gelöst von Renaissance- und Ba­
rockformen. So seien diese Stücke 
nur kurz erwähnt, jedoch auch ab­
gebildet, damit der Stilwandel 
deutlich wird. 

Ein Stop des Museums in Wismar 
hat die Form eines Fußbechers , 
einen schlanken, konischen Körper 
und zwei Bandhenkel mit figür­
lichen Renaissanceornamenten -
einem nackten Jüngling, einem 
Maskaron und Blattwerk (Abb. 8a). 
Eine Gravierung nennt die Jahres-
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Abb. 10: Stap , mit Namcn dcs Jamblls Brusekr. MccklenlJllrg, um 
1500. H. 22,5 CIlI. Staatliehcs Mllscllm Sc!l1verin. 

Abb. 11: Stop einer BÖflcherzlInft. Meister B. D., Kolberg , mit iah­
reszahl1585 . H. 20,8 cm. Mllsellm in Kolberg. Verbleib unbekanJlt. 

zahl] 623, der Zinngießer war Paul 
Auerdiek in Wismar. 

Auf 1581 ist der Stop aus dem 
Rathaus zu tv1ölln datiert, der eine 
nicht identifizierte Meistermarke 
und das Stadtzeichen hat (Abb. 1) . 
Eine gravierte Vogelstange und 
eine Inschrift über sechs Zeilen 
weisen auf den Gebrauch durch die 
Schützen hin. Die seilartig gedreh­
ten Henkel , der gepunzte Fries am 
Fuße und der Deckel zeigen ein 
gänzlich anderes Stilgepräge , als 
die älteren Stope; nur das Vorhan­
densein von zwei Henkeln und die 
hockenden Löwen am Fuß erinnern 
noch an den alten Typus. Ent- · 
sprechendes kann man von einem 
Stop aus dem Museum der Stadt 
Kolberg sagen, dessen Verbleib un­
bekannt ist (Abb. 11). Er ist auf 
1585 datiert, Inschriften bezeich­
nen ihn als Willkommen der Bött­
cherzunft, drei Marken als Werk 
eines Meisters B. D. 
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Das späteste Exemplar, von dem 
es Beschreibungen gibt, das jedoch 
verschollen ist, datiert von 1631 
und stammt aus Wildeshausen . In 
dieser Zeit , das heißt um die Mitt.e 
des 17. Jahrhunderts, scheint die 
Tradition des Stops zu Ende zu 
gehen . Er wird in Norddeutschland 
abgelöst von einem Typus, dessen 
Grundzüge in ihm zum Teil schon 
angelegt sind : dem Rörken. 

Es ist die konische Körperform -
ein im übrigen bei Zinngefäßen 
höchst selten vorkommendes Prin­
zip -, die beiden gemeinsam ist. 

Der Unterschied: beim mittelal­
terlichen Stop empfindet man die 
Form als Erweiterung nach oben, 
beim Rörken als Verjüngung nach 
unten, eine Empfindung, die man 
als Anschauungssache ansehen 
kann, aber vor allem als Stilprinzip 
au Hassen soll te . 

Anmerkungen 
1 In Verwahr des Verfassers . Die folgen­

den Ausführungen gehen in vielen Punk­
ten auf dieses Manuskript und hier be­
sonders auf das Kapitel Stope zurück, was 
der Verfasser dankbar im Angedenken 
an den Zinn forscher Kar! Kratzenberger 
vermerkt. Vgl. auch Karl Kratzenberger , 
Altes norddeutsches Zinngerät und seine 
Marken ; in: Brandenburgisches Jahr­
buch , 6. Band, Berlin 1931 , S. 99 ff. 

2 Schiller und Lübben, Mittelniederdeut­
sches Wörterbuch , Bremen 1875-81 , 
Bd . 4, S. 413' . 

3 Pye , Pommersche Geschichtsdenkmäler, 
Bd. 2 , S. 196, zitiert nach dem Grimm'­
sehen Wörterbuch . 

• Manuskript Kratzenberger. 

5 Johannes Warncke, Die Zinngießer zu 
Lübeck; in: Veröffentlichungen zur Ge­
schichte der freien und Hansestadt Lü­
beck, Bd. 6, Lübeck 1922. 

6 Theodor Kohlmann, Zinngi eßerhand­
werk und Zinngerät in Oldenburg , O st­
friesland und Osnabrück , Göttingen 
1972, S. 118. Das Stück ist verschollen. 

7 Schlie, Kunst- und Geschichtsdenkmäler 
des Großherzogtums Mecklenburg-
Schwerin, Bd . 2. 


